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Zum Buch:

»Auf Sand gebaut« war die erste literarische Reaktion auf die Ereignisse, die als »deutsche Revolution«, als »Wende«, und schließlich als »Wiedervereinigung« in die Geschichte eingegangen sind. Jenseits aller nationalen Euphorie richtet Stefan Heym in seinen Geschichten einen illusionslosen Blick auf diese deutschen Zustände, auf die um sich greifende Korruption des Denken und Handelns, auf den Opportunismus und die Wendefreudigkeit ehemaliger Apparatschicks, auf die kritiklose Übernahme westlicher Werte. 

Mit »Filz. Gedanken über das neuste Deutschland« knüpft Heym thematisch an »Auf Sand gebaut« an. Die Illusionen sind verflogen. Die paradoxe Situation, daß die Kluft zwischen den geeinten Teilen Deutschlands sich zu vergrößern scheint, die vielberufene nationale Identität sich nur schwer herstellen will, ist Ausgangspunkt der Betrachtungen von Stefan Heym. 



 
Stefan Heyms messerscharfe Erzählungen über die deutsche Wiedervereinigung, erstmals erschienen bei C. Bertelsmann 1990/1992, endlich wiederveröffentlicht in der digitalen Werkausgabe.



 
»Ein polternder Candide.« Süddeutsche Zeitung




 
»Heyms Lebensleistung: Er ist ein Zeuge des Jahrhunderts, der sich nie auf die Zuschauerrolle beschränkt hat.« Hamburger Abendblatt


Zum Autor:

Stefan Heym, 1913 in Chemnitz geboren, emigrierte, als Hitler an die Macht kam. In seiner Exilheimat New York schrieb er seine ersten Romane. In der McCarthy-Ära kehrte er nach Europa zurück und fand 1952 Zuflucht, aber auch neue Schwierigkeiten in der DDR. Als Romancier und streitbarer Publizist wurde er vielfach ausgezeichnet und international bekannt. Er gilt als Symbolfigur des aufrechten Gangs und ist einer der maßgeblichen Autoren der deutschen Literatur des 20. Jahrhunderts. Er starb 2001 in Israel. 
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Auf Sand gebaut

Sieben Geschichten aus der unmittelbaren Vergangenheit






FÜR INGE






Darum, wer diese meine Rede hört und tut sie, den vergleiche ich einem klugen Mann, der sein Haus auf einen Felsen baute.



Da nun ein Platzregen fiel und ein Gewässer kam und wehten die Winde und stießen an das Haus, fiel es doch nicht; denn es war auf einen Felsen gegründet.



Darum, wer diese meine Rede hört und tut sie nicht, der ist einem törichten Manne gleich, der sein Haus auf den Sand baute.



Da nun ein Platzregen fiel und kam ein Gewässer und wehten die Winde und stießen an das Haus, da fiel es und tat einen großen Fall.



Matthäus 7, 24–27







Der Zuverlässigsten einer

Wo sie nur alle wieder hin sind?

Vergangene Woche Freitag, jawohl, Freitag Nachmittag, da war auch schon mal diese plötzliche Stille. Sonst sind immer irgendwelche Geräusche, Schritte, oder es hustet einer draußen im Gang, aber wenn so überhaupt nichts ist, legt es sich wie ein Gewicht auf den Schädel und man kriegt so ein Flattern im Bauch, jedenfalls bin ich hinübergegangen zum Genossen Tolkening ins Zimmer, doch dort war auch keine Seele, nur auf dem Tisch lag ein Haufen Papiere, was sonst gar nicht die Art ist vom Genossen Tolkening, selbst wenn der auf fünf Minuten mal weggeht, schließt er alles ein, und beim Genossen Kallweit war auch keiner, so daß ich gedacht hab, was ist denn nur los, wenn es eine Sitzung wäre, der Genosse Kallweit hätte mich doch gerufen, aber in der letzten Zeit ist auch auf nichts mehr Verlaß und auf niemanden, zwar wird verlautbart, jawohl, Genossen, der Betrieb geht weiter, die Firma kriegt einen andern Namen, aber was sind Namen, die Hauptsache ist, wir bleiben auf Posten, und ich klopf an beim Genossen Stösselmaier, der früh als erster kommt und abends als letzter geht, aber sein Dienstzimmer ist auch leer, sie können doch nicht sämtlich beim Kaffeetrinken sein oder dienstlich unterwegs, und dann ist mir eingefallen, was der Genosse Kuhnt gesagt hat bei der Abteilungsbesprechung, der Genosse Alfred Kuhnt ist ja nicht irgendwer, der Genosse Kuhnt also hat mit dem Finger auf meine Person gewiesen, deutlich und unmißverständlich, und gesagt, der Genosse Bobrich ist der Zuverlässigsten einer, unser Arno, jawohl, und wenn es einmal hart auf hart kommen sollte, der Genosse Bobrich hält den Laden, und außerdem hat er auch so ein Wesen, das beruhigend wirkt auf die Menschen, dem wird also kaum einer was tun.

Ich hab das Martha erzählt, was der Genosse Kuhnt über mein Wesen gesagt hat, und Martha hat gesagt, das stimmt, der Genosse Kuhnt ist ein Menschenkenner, aber trotzdem macht man sich seine Gedanken, besonders wenn die Zeiten so unruhig sind wie jetzt und alles drunter- und drübergeht und sogar ein Mann wie der Chef, vor dem das ganze Volk gezittert hat, jawohl, richtiggehend gezittert, hat aufstehen müssen in aller Öffentlichkeit und sich rechtfertigen vor Leuten, die sonst gekrochen wären vor ihm, rechtfertigen für was, möchte ich wissen, der Mann hat seine Pflicht getan wie wir alle und sonst nichts, und dann haben sie ihn noch verhaftet. Und, hat der Genosse Kuhnt weiter zu uns gesagt, wenn es dahin kommen sollte, was er allerdings nicht erwarte, hat er gesagt, daß wir zeitweilig retirieren müßten, retirieren war sein Ausdruck, tatsächlich, dann können wir unsrem Genossen Bobrich vertrauen, daß er das Nötige tut, denn der Genosse Bobrich weiß ja, daß das, was bei uns in der Abteilung liegt, nicht in unberufene Hände gehört.

Das war vergangene Woche. Und jetzt ist wieder diese Stille. Trotzdem, so eilig hätten sie doch nicht zu retirieren brauchen, wenigstens einer hätte den Kopf noch zur Tür hineinstecken und sagen können, Arno, hätte er sagen können, es ist ja nur zeitweilig, aber nicht einmal das hat einer von ihnen gesagt, und dabei wird von mir erwartet, daß ich meine Pflicht tue und den Laden halte, denn was hier in der Abteilung steht, ist höchste Vertrauenssache, und wie ich Martha gesagt hab seinerzeit, daß sie mich hierher gestellt haben, mitten ins Nervenzentrum vom Ganzen, Nervenzentrum, das war mein Ausdruck, da hat sie gesagt, das laß lieber, warum mußt du dich ins Nervenzentrum stellen lassen, war denn das, was du bisher gemacht hast, nicht schwierig genug, Arno, ich hab nie gewußt, wie du das schon in eins bringst mit deiner unsterblichen Seele, aber das jetzt, mitten im Nervenzentrum vom Ganzen, es wird dir kein Glück bringen, Arno. Und wie ich dem Genossen Tolkening erzählt hab, was die Martha gesagt hat zu meiner neuen Stellung mitten im Nervenzentrum, was doch eine große Anerkennung darstellt seitens der Genossen, hat er gelacht und gesagt, mach dir nichts draus, Arno, was wissen die Frauen von Pflicht und von den Notwendigkeiten des Dienstes. Aber was der Junge gesagt hat, wie er dann nach Haus gekommen ist und Martha ihm erzählt hat von meiner neuen Stellung im Nervenzentrum des Ganzen, das hab ich dem Genossen Tolkening nicht gesagt, so etwas kann man einem Genossen gar nicht sagen, der würde denken, eine Schlange hat der Genosse Bobrich großgezogen an seinem Busen, eine richtiggehende Schlange, und wie zuverlässig kann der Genosse Bobrich wohl sein, mit solchem Schlangengezücht im eigenen Hause. Dabei würde ich nie daran denken, auch nur einen von den Ordnern dort im Nervenzentrum des Ganzen anzurühren, die da stehen mit ihren gelben und grünen und purpurfarbenen und orangenen Aufklebern, je nach Kategorie und in sich wieder alphabetisch gruppiert, auch wenn ich schon manchmal hinaufgeblickt hab zu dem zweiten Regal von oben, viertes Fach rechts, Bat bis Bur, aber da bin ich ja sowieso nicht drin, die Mitarbeiter werden separat geführt, bei den Mitarbeitern hat nur der Genosse Kuhnt Zutritt und keiner sonst.

Dabei ist der Junge ja kein schlechter Mensch und im eigentlichen Sinne auch nicht mißraten, aber er geniert sich, sagt er, wegen seinem Vater. Was hat ein Sohn, frage ich, sich zu genieren wegen einem Vater, der nur seine Pflicht tut, seine Klassenpflicht und seine Dienstpflicht und seine Vaterpflicht. Das sagt dann Martha auch, aber der Junge zuckt nur mit den Schultern, wenn sie ihm das sagt, und zu mir sagt er, wenn ich’s bisher noch nicht gewußt hab, für wen ich mein dickes Gesäß wundgescheuert hab all die Jahre, dann müßt ich’s jetzt doch wenigstens kapiert haben, wo der Chef hat aufstehen müssen in aller Öffentlichkeit und sich rechtfertigen, und dann lacht er auf diese Art, daß es mir quer durch die Brust schneidet und ich auf ihn losgehen möchte, aber Martha fällt mir jedesmal in den Arm und sagt, wir haben’s doch schwer genug auch ohne solche Streitereien!

Wie lange waren sie weggewesen am vergangenen Freitag? Zwanzig Minuten vielleicht oder dreißig, mehr nicht, dann sind sie zurückgeschlichen gekommen und taten irgendwie verlegen, und nur der Genosse Kallweit hat etwas gesagt, falscher Alarm, hat er gesagt, sie sind vorbeigezogen draußen, sie haben Schiß gehabt, sie könnten eins auf den Deckel bekommen. Ich kann den Genossen Kallweit verstehen, der Genosse Kallweit war immer ein Draufgänger, und nun haben sie ihm seine Pistole weggenommen, er hat noch eine zuhause, sagt er, zur Reserve, aber hier hat er jetzt keine mehr, und er fühlt sich wie kastriert, sagt er, Kallweit ist überhaupt sehr menschlich und auch persönlich interessiert, immer hat er sich erkundigt nach Martha und nach dem Jungen. Martha, hab ich dem Genossen Kallweit gesagt, macht mir Sorgen, Martha hat ihre Zweifel, warum gehen die Leute weg, fragt sie, es können doch nicht nur die paar Plünnen sein und die Bananen, es gibt doch noch andere Werte, und warum können wir den Leuten das nicht begreiflich machen, oder glaubt ihr wirklich, der Druck, den ihr macht, überzeugt irgend jemanden? Worauf der Genosse Kallweit den Kopf geschüttelt und mir seine Hand um die Schulter gelegt und geseufzt hat, hast’s auch nicht leicht, Arno. Hab ich auch nicht, Tatsache.

Aber jetzt sind sie schon länger weg als zwanzig Minuten oder dreißig, viel länger. Sie werden mich doch nicht, so ganz allein hier, und ohne einen zur Hilfe, der eine Pistole hat, mir haben sie ja nie eine gegeben zum immer bei mir Tragen, du zitterst immer so mit den Händen, Arno, hat der Genosse Stösselmaier gesagt, der verantwortlich ist für die Bewaffnung, da kann so ein Ding losgehen zur unrechten Zeit, beim Reinigen zum Beispiel am Küchentisch, und dann hast du deine Martha getroffen, ganz ohne es zu wollen, und wie stehst du dann da. Das hat mir Martha auch gesagt, habe ich dem Genossen Stösselmaier gesagt, Arno, hat sie gesagt, ich bin froh, daß du so was nicht mit dir rumtragen mußt, der Staat ist eines, aber ein Menschenleben ist ein anderes, und kein Staat auf Erden, auch unserer nicht, ist wert, daß man ein Leben dafür opfert. Und der Genosse Stösselmaier hat die Arme hinterm Kopf verschränkt und gegähnt, und dann hat er gesagt, was die Frauen nicht alles sagen, erstaunlich. Und jetzt ist auch der Genosse Stösselmaier nicht da, obwohl ich ganz gern ein Wort gehört hätte sogar von dem, die Stille legt sich wie ein Gewicht auf den Schädel, diese lautlose Stille, und sie macht, daß man so ein Flattern im Bauch kriegt und laut herausschreien möchte, Genossen! – aber die Genossen sind weg und haben den Genossen Bobrich alleingelassen im Nervenzentrum des Ganzen, der Zuverlässigsten einer, wie der Genosse Kuhnt gesagt hat.

Aber wenn dann die Stille auf einmal aufhört und es kommt ein Krach und ein Gepolter, oder ein plötzliches Geschrei, das ist dann fast noch schlimmer als die Stille vorher. Ich geh hinüber zum Zimmer des Genossen Tolkening, und wieder liegt sein Tisch voller Papiere, obwohl er doch sonst alles wegschließt bevor er auch nur für fünf Minuten weggeht, und dann geh ich bei Kallweit vorbei und bei Stösselmaier, und auch bei denen ist alles ein Durcheinander, nur bei mir nicht, das macht, weil ich ein ruhiges Wesen habe und einen Vorgang erledige, bevor ich mir den nächsten vornehme, auch in Zeiten, wo alles sonst drunter- und drübergeht und sogar ein Mann wie der Chef, vor dem alle richtiggehend gezittert haben, sich hat rechtfertigen müssen, obwohl er nur seine Pflicht getan hat. Und der Lärm kommt näher, und es ist wie viele hundert Stiefel, die alle gleichzeitig scharren und trappeln auf Treppen und Fluren, und das Geschrei und Geruf, »Hierher!« und »Nein, hier!« und »Nach rechts!« und »Hier hinauf!« und »Da um die Ecke!«, und es ist, als wären da einer oder mehrere, die wissen, wo sie hinwollen und die die andern anführen, nämlich mitten ins Nervenzentrum des Ganzen, und dann, mit einem Knall, birst die Tür zu meinem Zimmer auf, wo ich an meinem Tisch sitze, der tadellos aufgeräumt ist, Lineal und Stifte und Eingangs- und Ausgangskorb, alles an seinem Ort, und ich erhebe mich und zieh mir die Jacke zurecht und sage, laut, aber nicht überlaut, und deutlich, »Raus, allesamt!« Und zu dem Jungen, »Los, scher dich zu deiner Mutter!«

»Reg dich nicht auf, Alterchen«, sagt doch da eine zu mir, so eine Fahle, Strohige mit blaßblauen Augen und dünnem Munde, »wir sind das Volk«, und geht hinüber zu den Regalen und fängt an, die Ordner herauszuzerren, die mit den gelben Aufklebern zuerst und dann die mit den purpurfarbenen, und von A bis Atz, und Aub bis Bas, und so weiter, und all das streut sie über den Fußboden und die Bänke und die Fensterbretter, und es fällt alles auseinander und löst sich auf, und es ist ein Geflatter da und Gefetz, und die Leute treten darauf herum mit ihren schmierigen Sohlen, und ich fang an zu brüllen, »Halt! Halt!« und lauf herum wie ein Verrückter und bück mich und versuch aufzuheben und einzusammeln was immer ich greifen kann, und der Junge steht da und lacht und lacht, bis ich nicht mehr an mich halten kann und die Ordner, die ich unterm Arm trag, und die Papiere, die ich aufgesammelt hab, wieder fallen lasse und ihn bei seinem Anorak pack und ihn schüttle, daß sein strähniges Haar nur so hin- und herfliegt, und rufe, »Schlangengezücht! Schlangengezücht!« und dann weiß ich nicht mehr, was passiert ist mit mir, denn wie ich wieder zu mir gekommen bin, hab ich auf dem Fußboden gesessen in meinem Zimmer und die Tür stand sperrangelweit offen und um mich herum die zertretenen Ordner und die zerrissenen Papiere und die Farbflecken von den Aufklebern, gelb und grün und purpurfarben und orange, und draußen eine Stimme, »Keine Gewalt, bitte! Keine Gewalt!« und ich denke, die Stimme kennst du doch, und dann weiß ich, es ist die Stimme von dem Jungen, und ich spüre, wie es mich in der Kehle würgt, und im Innern von meinem Schädel hör ich die Worte des Genossen Kuhnt, Der Zuverlässigsten einer, aber wo waren sie alle, wie es hart auf hart gekommen ist und der Junge vor mir gestanden ist und gelacht hat und gelacht.

Und dann seh ich den Ordner mit der Bezeichnung Bat bis Bur auf orangenem Aufkleber, und der Ordner liegt da, mit der offenen Seite nach unten und jemand ist darübergelaufen, und der Ordner tut mir irgendwie leid, weil ja zwischen Bat und Bur Boh ist, Boh wie Bobrich, und obwohl meine Akte nicht in dem Ordner sein kann, denn die Mitarbeiter liegen anderswo, wo nur der Genosse Kuhnt Zutritt hat und nicht ich, greif ich mir den Ordner und öffne Boh wie Bobrich, und natürlich ist da kein Bobrich, Arno, aber Bobrich, Martha, und da kriege ich’s doch mit dem Schlucken in der Kehle, selbst nach so einem Tage, wo man glauben möchte, daß man alles schon erlebt hat und über nichts mehr sich aufregen kann: die Martha auch, die Martha haben sie observiert, die eigene Frau von ihrem eigenen Mitarbeiter, und mir kein Wort gesagt davon, aber sie durften ja auch nicht, Konspiration ist Konspiration, aber wen, möchte ich doch wissen, haben sie angesetzt auf Martha, und wer hat sie observiert und über sie berichtet, und wieso hab ich nichts bemerkt davon, der Zuverlässigsten einer, wie der Genosse Kuhnt immer sagt?

Und da steht es auch aufgeschrieben, alles schön der Reihe nach, Römisch I, wie du das in eins bringen kannst mit deiner unsterblichen Seele, steht da, und es wird dir kein Glück bringen, Arno, und daneben, unter Besondere Vermerke, Tolkening, also von Tolkening ist das gekommen. Und dann steht da, Römisch II, Subjekt hat Ehemann gegenüber erklärt, sie hätte ihre Zweifel und wollte wissen, wieso die Leute weggingen, es könnten doch nicht nur die paar Plünnen sein und die Bananen, und es müßte da doch noch andere Werte geben, und warum können wir es den Leuten nicht begreiflich machen, und unter Besondere Vermerke, Kallweit. Und unter Römisch III, Subjekt äußerte sich, sie wäre froh, daß ihr Mann nicht so was (Dienstwaffe) mit sich herumtragen muß, und der Staat wäre eines aber ein Menschenleben ein anderes, und kein Staat auf Erden wäre wert, daß man ein Leben dafür opferte, auch unserer nicht. Besondere Vermerke, Stösselmaier. Und zum Abschluß, gezeichnet, Kuhnt, Alfred: Trotzdem ist meines Erachtens der Genosse Bobrich, Arno, des Glaubens, daß wir des Glaubens sind, er wäre der Zuverlässigsten einer.


Und ich sitze da auf dem Fußboden, um mich herum das ganze Papier mit den gelben und grünen und purpurfarbenen und orangenen Aufklebern, und in der Hand den leeren Aktendeckel, und ich seh, daß das Papier voller Flecke ist, Schweißflecke, so sehr hab ich an den Händen geschwitzt, und ich weiß auf einmal, es sind gar nicht die Genossen Tolkening und Kallweit und Stösselmaier, die im Fall Bobrich, Martha observiert und berichtet haben, sondern ich, der Genosse Bobrich, Arno, der Zuverlässigsten einer, und dann hör ich jemanden lachen auf diese Art, die mir quer durch die Brust schneidet, und ich merke, der Lacher bin ich ebenfalls selber, denn der Junge, der vor mir steht, lacht nicht, sondern er beugt sich hinab zu mir und legt mir seine Hand auf die Schulter, ganz leicht und so, als wollte er mich schonen, und sagt, »Komm, Vater, wir können jetzt gehen.«



...





Ende der Leseprobe

OEBPS/cover.jpg
STEFAN

HEYM

AUF SAND GEBAUT

FILZ
ERZAHLUNGEN






OEBPS/0BEE20EB3BE643A2BD5FE5105F421DFD.xhtml




Contents





		

Auf Sand gebaut 

		Der Zuverlässigsten einer



















































OEBPS/Misc/LICENSE_OFL.txt
This Font Software is licensed under the SIL Open Font License,

Version 1.1.



This license is copied below, and is also available with a FAQ at:

http://scripts.sil.org/OFL



-----------------------------------------------------------

SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007

-----------------------------------------------------------



PREAMBLE

The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide

development of collaborative font projects, to support the font

creation efforts of academic and linguistic communities, and to

provide a free and open framework in which fonts may be shared and

improved in partnership with others.



The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and

redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The

fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded,

redistributed and/or sold with any software provided that any reserved

names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,

however, cannot be released under any other type of license. The

requirement for fonts to remain under this license does not apply to

any document created using the fonts or their derivatives.



DEFINITIONS

"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright

Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may

include source files, build scripts and documentation.



"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the

copyright statement(s).



"Original Version" refers to the collection of Font Software

components as distributed by the Copyright Holder(s).



"Modified Version" refers to any derivative made by adding to,

deleting, or substituting -- in part or in whole -- any of the

components of the Original Version, by changing formats or by porting

the Font Software to a new environment.



"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical

writer or other person who contributed to the Font Software.



PERMISSION & CONDITIONS

Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining

a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed,

modify, redistribute, and sell modified and unmodified copies of the

Font Software, subject to the following conditions:



1) Neither the Font Software nor any of its individual components, in

Original or Modified Versions, may be sold by itself.



2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,

redistributed and/or sold with any software, provided that each copy

contains the above copyright notice and this license. These can be

included either as stand-alone text files, human-readable headers or

in the appropriate machine-readable metadata fields within text or

binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.



3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font

Name(s) unless explicit written permission is granted by the

corresponding Copyright Holder. This restriction only applies to the

primary font name as presented to the users.



4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font

Software shall not be used to promote, endorse or advertise any

Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the

Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written

permission.



5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,

must be distributed entirely under this license, and must not be

distributed under any other license. The requirement for fonts to

remain under this license does not apply to any document created using

the Font Software.



TERMINATION

This license becomes null and void if any of the above conditions are

not met.



DISCLAIMER

THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,

EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF

MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT

OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE

COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,

INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL

DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING

FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM

OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.





OEBPS/Images/FE8DE23762E046358372A1C4D8BC413D.jpg





